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Aus aller Well.
Feuer im Weimarer Hoftheater. Aus Weimar wird uns ge¬

drahtet: Bei eener gestern vormittag veranstalteten Probe auf
dem Schnürbodendes Weimarer Hoftheaters entstand durch
Kurzschluß eine Feuersbrunst, die schnell um sich griff und"man-
aels eines eisernen Vorhanges auf den Zuschauerraum über-
sprang. Menschenleben sind nicht zu beklagen. Nur der Theater-
diener wurde durch einen herabstürzenden Kronleuchter verwun-
bet.

Der Empfang fremder Staatsoberhäupter in Berlin . Die
Berliner Stadtverordneten lehnten mit allen gegen sechs Stim¬
men der Antragsteller den sozialfortschrittlichen Antrag ab, der
lautet: Die Versammlung wolle beschließen, den Magistrat zu
ersuchen, mit ihr in gemischter Deputation zu beraten, wie der
Empfang fremder Staatsoberhäupter in einer der Würde der

^Stadt entsprechenden Weise zu gestalten sei. Dieser Antrag
.wurde auch.bekämpft in längerer Rede von dem Oberbürgermei¬
ster Kirschner, der u. a. aussührte: Die Stadt Berlin hat auch

'Pflichten gegen den Staat und das Reich. Wenn der König den
Wunsch hat, hier in einer die Würde der Stadt keineswegs tan¬
gierenden Weise einen fremden Monarchen zu empfangen, so

'habe ich das nicht als Privatsache behandelt, sondern als Er¬
füllung einer öffentlichen Pflicht, und ich glaube, daß ich mich
in vollständiger Uebereinstimmungmit dem größten Teile der
Berliner Bürgerschaft befinde.

Eine verlorene Bark. Man meldet aus Hamburg: Am 16.
Dezember strandete bei Wahlsay Sie der Reederei Sloman ge¬
hörige Bark „Nordwind", die den neuesten Meldungen zufolge
als verloren zp betrachten sei. Bei der Strandung ertranken
der Kapitän Gewald, der Schiffsjunge Drcßmann aus Berlin
und ein Schiffszimmermann, dessen Name noch unbekannt ist.
Die Geretteten, 17 Mann der Besatzung, befinden sich bereits
auf der Reise nach Hamburg.

Harte Strafe . Aus Posen meldet uns ein Telegramm: Das
Kriegsgericht Bromberg verurteilte den Grenadier Konzning
vom Bromberger Grenadier-Regiment, der sich in sinnloser
Trunkenheit an einem Wachtposten vergriffen hatte, zu einem
Jahre Gefängnis.

Das Urteil im Posener Wasfendiebstahls-Prozeß. Aus Po-
Zen meldet uns ein Privattelegramm : In dem Prozeß Behrend,
Loll und Genossen wegen Waffendiebstahlsist gestern das Urteil
verkündet worden. Es wurden verurteilt der Kaufmann Beh¬
rend in Posen, der Händler Desbroda in Thorn und der Ar¬
beiter Jäger in Metz zu je 1 Jahr und 6 Monaten Zuchthaus,
der Kassenführer Donath zu Spandau zu i Jahr 9 Monaten
Gefängnis, der Kaufmann Nadersohn in Kl. Tarpen zu 1 Jahr
und 6 Monaten Gefängnis. Der Altwarenhändler Loll in
Grünberg, der Tischler Rcdecke in Hildesheim, der Kaufmann
Güntzel sowie die Angeklagten Neupert und Großer wurden frei-
gesprochen.

Ein Dampfer in die Luft geflogen. Aus Mcksburg wird uns
telegraphiert. Der Dampfer Wt. Scoret flog gestern, während
die Ladung an Bord gebracht wurde, in die Luft. 10—25 Per¬
sonen, meist Neger, sollen getötet, etwa 12 verletzt, sein. Der
Unfall ist einem Kesselschadcnzuzuschreiben.

Das deutsche Kronprinzcnpaar iu Eannes . Dem „Echo de
Paris" wird aus Cannes gemeldet, daß man dort für den An¬
fang Februar das Eintreffen des deutschen Kwonprinzenpaares
erwarte, das in der dortigen Villa der Großherzogin Anastasia
von Mecklenburg absteigen werde. Man glaubt in Cannes, auch
der deutsche Kaiser werde um diese Zeit eine Kreuzfahrt im Mit¬
telmeer unternehmen und dabei einen Abstecher nach Cannes
machen.

Ein feiner Geistlicher. Aus Paris wird uns gemeldet: Im
Dorfe Valmeinier wurde der Geistliche verhaftet. Er zeigte
kürzlich den Diebstahl von 12000 Francs , die der Kirche gehör-
tcn, an. Die Untersuchung ergab, daß der Geistliche selbst das
Geld gestohlen hatte.

Aar 6er Umgegend.
4- Dotzheim, 19. Dez. Zu der Wahl  von 8 Wahlmännern

für die Kreistagswahl hatten sich gestern nachmittag6 llhr der
Gemeinderat und' die Gemeindevertretung auf dem Rathaus
dersammelt. Unter dem Vorsitz des Herrn Bürgermeisters Ros¬
ses waren 19 Mitglieder anwesend. Aus der durch Stimmzettel
erfolgten Wahl gingen folgende Personen hervor: Philipp Ben¬
der, Fabrikant mit 19, ZimmermcisterC, W. Birk mit 19, Land-
d>irt C. G. Sommer mit 19, Landwirt K. W. Krieger mit 19,
Landwirt Fr . A. Rossel 2. mit 19, Landwirt C. W. Winter-
hjeyer1. mit 18, Tüncher K. Krauß 2. mit 17  und Tüncher W.
Ehristmann mit 16 Stimmen.

°a. Aus dem Uutcrtaunuskreise, 20. Dez. In Seitzenhahn
am 1. Januar 1907 der langjährige Rendant der dortigen

^rpar- und Darlehnskasse, Herr Christ. Rücker,  sein Amt
Ueiwillig nieder. An seine Stelle tritt der Landmann Philipp
ReinhardB echt. — Herr Lehrer Nickel von Seitzenhahn tritt
tt' t dem 1. Januar 1907 in den Schuldienst der Stadt Wies-
baden. In Ketternschwalbach tritt Herr Lehrer Stahl  mit dem
21- Dezember in den Ruhestand. Diese Gemeinde hat auch zwei
verstorbenen Lehrern Grabdenkmäler setzen lassen. — Hausen
über Aar läßt eine Hochdruckwasserleitung  erbauen.
T'e Kosten sollen sich auf etwa 16 000.1 stellen. - In der hie-
ngen Gegend sind die Löhne  für Knechte und Mägde bedeu-
tend gestiegen. Während man früher für 80—1501 eine Magd
und für 180—2301 einen guten Knecht bekam, erhält heute ein
ver Schule kaum entwachsenes Mädchen 140—1701 , eine in al-
"v Arbeiten der Bauernwirtschaft erfahrene Magd 250—3001
"nd ein Knecht 350—4501 Jahrcslohn . — Gegenwärtig
»vird die Straße von Daisbach nach Panrod ausgebaut. Den
Dörfern Panrod, Ketternschwalbach, Bechtheim und Beuerbach
tvird es nun ermöglicht, auf dem kürzesten Wege die Scheider-
>al- und Aarstraße zu erreichen.
_ * Alt-Weilnau, 19. Dez. Der Krieger- und Militärverein

..Kaiser Wilhelm" Alt- und Neu-W-eilnau beschloß in seiner Ge-
Neralvcrsammlung am 16. d. M. die Anschaffung einer neuen

b n e. Dieselbe wurde einstimmig der Vi et or scheu
^ u n sta n sta l t in Wiesbaden in Auftrag gegeben. Der Vereill
»°fft, im Sommer Fahnenweihe halten zu können, die bei der
herrlichen Lage der Festorte großen Zuspruch finden durfte.

* Wiesbaden, 21. Dezember 1906.
* Personalien. Den Schachtmeistern Hermann Wein-

hold  und Daniel Reinhardt,  dem Eisenbahnzugsührer Phi¬
lipp Keller,  dem EisenbahnstellwerksweichenstellerJakob
Stieglitz,  dem Eisenbahnweichensteller Heinrich Müller,
dem Eisenbahnportier AdolfK e m p f, dem Bahnhofsarbeiterund
Wagennotierer Wilhelm Schmidt,  sämtlich zu Wiesbaden,
wurde das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

* Literarische Gesellschaft. Die Literarische Gesellschaft
hielt am Dienstag im Kaisersaale bei gefülltem Lokale ihre dies¬
jährige Weihnachtsfeier ab. Diese war eine vorzugsweise mu¬
sikalische im Glanze des Weihnachtslichterbaumes. Im ersten
Teile kamen, da Weihnachten der Kinder Fest ist, eine Anzahl
Schüler des Neuen Wiesbadener Konservatoriumszur Geltung,
deren Bortragsstücke der neue Direktor, Herr Schreiber,
passend und wirkungsvoll ausgewählt hatte (A. Buke, L. Hülker,
E. Blnmenthal, R. Merten und besonders der kleine 5jährige
Virtuos Walter Bukos. Im zweiten Teile trug die Kgl. Sän¬
gerin Frau G. A l o f f drei Lieder und die Arie aus dem „Mes¬
sias": „Erwach' zu Liedern der Wonne!" mit Schwung und
Wärme vor; die Begleitung hatte Frl . p. P f e i l schi f f t e r
übernommen. Die Herren I . H. und N. W e i n schen k und
I . Ko r n e l y brachten ein Nocturne elegiaque (Komposition
von M . Weinschenkj für Violine und Klavier, ein Andante und
Rondo aus dem HaydnschenG-dur-Trio , ein Menuett für
Violoncello und eine Mazurka mit Virtuosität zu Gehör. Der
rczitatorische Teil lag in den Händen des rühmlichst bekannten
Vortragsmeisters Herrn O. Flurl - Flury,  der sowohl mit
den ersten wie mit den heiteren Darbietungen großen Beifall
erzielte. So verlief der genußreiche Abend zur vollen Zufrie¬
denheit der Hörer.

* Sherlock Holmes, wie er am Sonntag vom Berliner
Schauspiel-Ensemble im hiesigen Walhalla-Theater zur Aufführ¬
ung gelangt, hat sich sogar den Beifall unseres Kaisers errungen.
Zn wiederholten Malen besuchte der Kaiser die Aufführungen
deö „Berliner Theaters" und äußerte sich lobend über die span¬
nende Komödie. Auch das Kronprinzenpaar wohnte den Vor¬
stellungen mehrere Male bei.

* Residenztheater. Am Samstag und Sonntag abend kommt
unser beliebter und witziger Mitbürger Curt Kraatz mit seiner
neuesten humoristischen Gabe zu Wort : mit dem Schwank
„Olympische Spiele", der aktuell, lustig und voll zeitgemäßer
Satire ist. In Cöln hat das Stück bereits seine Bühnenwirk¬
samkeit erprobt und so wird es sich wohl auch hier den früheren
so beifällig aufgenommcnen Werken Hochtourist, Doppel-Ehe etc.
mit gleichem Erfolg anreihen. — Am Sonntag nachmittag wird
auf vielfachen Wunsch das große Zugstück„Sherlock Holmes" zu
halben Preisen gegeben. Es sei nochmals betont, daß die im
Residenztheatergegebene Bearbeitung von Bozenhard die erste
und ursprünglichste ist und daß sie z. B. letztens am Hoftheater
in Meiningen einen geradezu klassischen Erfolg gehabt hat.

* Prüfung für de» einjährig-freiwilligen Dienst. Diejenigen
im Regierungsbezirk Wiesbaden gestellungspflichtigenjungen
Leute, welche die wissenschaftliche Befähigung zum einjährig-
freiwilligen Dienst durch eine Prüfung Nachweisen wollen, haben
ihr Gesuch um Erteilung des Berechtigungsscheines zum einjährig-
freiwilligen Dienst und um Zulassung zur Prüfung spätestens
bis zum-1. Februar 1907 bei der Königlichen Prüfungskommis¬
sion für Einjahrig-Freiwillige in Wiesbaden einzureichen. Es
empfiehlt sich jedoch, die Einreichung des Gesuches schon etwa
Mitte Januar 1907 zu bewirken. Dabei ist anzngeben, in wel¬
chen zwei fremden Sprachen der sich Meldende geprüft zu wer¬
den wünscht, sowie ob, wie oft und wo er sich einer Prüfung
vor einer Prüfungskommissionfür Einjahrig-Freiwillige bereits
unterzogen hat. Auch hat der sich Meldende einen selbstgeschrie¬
benen Lebenslauf beizufügen. Außerdem sind die in § 89 Zif¬
fer 4 der Deutschen Wehrordnung arpfgesührten Papiere in Ur¬
schrift einzurerchen.

* Wasserdichtes Schuhwerk ist jetzt bei der andauernd nassen
Witterung ein Haupterfordernis zu unserer Gesunderhaltung.
Um das Schuhwerk wasserdicht zu machen, eignet sich recht gut
Rizinusöl. Das Leder schluckt begierig große Mengen dieses
Oels, füllt damit seine Poren und macht sie undurchlässig für
dak Wasser. Zugleich wird das Leder zart und geschmeidig,
widersteht also leichter dem Bruche, der sich leicht einstellt, wenn
vom Wasser durchtränkte Schuhe am warmen Ofen getrocknet
werden. Neue Sohlen behandelt man am vorteilhaftesten mit
heißem Leinöl, das man so lange aufträgt, bis das Leder kein
Oel mehr annimmt. Vor dem Tragen des Schuhwerks lasse
man die Sohlen erst gründlich trocknen.

* Weihnachtsbäume lange frisch zu erhalten. Wie unange¬
nehm ist es, wenn man gezwungen ist, den Baum stets im ge¬
heizten Zimmer zu haben und er dann schon am zweiten oder
dritten Tage die Nadeln fallen läßt. Um das zu verhüten, sehe
man beim Einkauf des Weihnachtsbaumesdarauf, daß das un¬
tere Ende des Stimmes etwa zwei bis drei Zentimeter durch
den Fuß -durchgeschlagen ist. Man stelle dann, sobald er ins
Zimmer kommt, einen Blumenuntersatz mit Wasser direkt unter
den Stamm und lege einen kleinen Schwamm ins Wasser, der
dann angefeuchtet den Schnitt des Stammes berührt. Sehr bald
wird man bemerken, wie viel Wasser der Baum braucht. Es
macht sich daher öfteres Nachgießen notwendig. Auf diese Weise
hält, sich ein Baum lange Zeit grün und frisch, ohne Nadeln zu
streuen. Äußerdem ist ein grüner Baum weniger feuergefähr¬
lich,' als ein durch Zimmerwärme völlig ausgedorrter.

Vereins, und andere Weine üadiridifen.
.D e r . Bäckergehilfenverein  veranstaltet am 2.

Weihnachtsfeiertagein der Männerturnhalle , Platterstraße 16,
seine diesjährige Weihnachtsfeier, verbunden mit Ball und
Christbaumverlosung.

Standesamt Dcfzftelm,
Geboren:  Am 2. Dezember dem Maurer Jak . Wil¬

helm Ludwig Müller e. S ., Wilhelm Emil . — Am 3. Dczem
ber dem Tüncher Friedrich Wilhelm Krauß e. S ., Karl . —
Am 5. Dezember dem Maurer Karl Schwalbach e. S ., Wil¬
helm Friedr . Karl . — Am 4. Dezember dem Schlosser August
Stamm e.  S ., Josef Richard Friedrich . — Am 12. Dezember

2h  Jaor - r»-

dem Schiffer Johann Josef Haust e. S ., Eugen Richard
Willy.

Aufgeboten:  Am 7. Dezember der Fabrikarbeiter
Andreas Kopp zu Sossenheim mit Klara Koch dahier. — Am
7. Dezember der Arbeiter Karl Gustav Franzke zu Gufrcm
mit dem Dienstmädchen Marie Ana Sauer zu Ober-Schütt¬
lau . — Am 13. Dezember der Glaser Eduard Karl Bender zu
Wiesbaden mit Helene Johanna Elisabeth Jahn dahier.

Verehelicht:  Am 1. Dezember der Tüncher Adolf
Wagner mit Auguste Katharine Usinger. — Am 1. Dezember
der Tüncher Wilhelm Ludwig Rossel mit Elise Schwalbach.
— Am 8. Dezember der Maurer Karl Hilü mit Emilie Wil¬
helmine Wagner.

Verstorben:  Am 9. Dezember Emil , S . d. Zimmer¬
manns Fritz Hedtler , 8 M. alt . — Am 11. Dezember Kkrrl
Adolf, S . des Zimmermeisters Karl Wilhelm Birk, 1 I . alt.

R. Petitpierre,
Optisches SpezialgeschäftI. Hanges.
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Bei fremden teufen.
Roman von Arthur Zapp.

tNochdruck verboten^
Felicia öffnete und mit der Hausfrau trat ein fremder Herr

^cre-n. Er war nicht so groß wie der Professor, aber viel
starker und breiter^ Auch im übrigen war zwischen ihm und
seinem Bruder keine Aehijlichkeit. Er hatte ein sonnenverbrann-
tcs Gesicht mit kühnen, energischen Zügen. Seine Augen waren
braun und überaus lebhaft.

Als er sich dem jungen Mädchen gegenüber sah, blickte er
fragend ans seine Schwägerin.

„Unser neues Kindcrfräulein," sagte die Frau Professor
leichthin und trat an das Bett ihres kleinen Sohnes.

Der Afrikaforscheraber verbeugte sich höflich, sich selbst
vorstellend: „Doktor Willfried. Sie verzeihen, daß wir noch

sbät stören, aber es drängt mich, meinen kleinen Neffen und
sein Schwesterchen, die noch ein ganz kleines Baby war, als icy
vor Jahren sortging, wicderzusehen."

Felicia führte ihn an das Bett Monikas, ihres kleinen
Lieblings. Das Kind sah mit den rotgeschlafenen Backen uno
ihrem goldblonden, gelockten Haar wie ein kleiner Engel aus
Liebkosend strich Felicia der kleinen Schläferin Stirn und
Wangen.

„Ein reizendes, holdes Geschöpfchen," flüsterte der Mannan ihrer Seite.
»Ja , und so lieb und folgsam und immer freundlich und gut.'
ik Stimme des Kinderfräuleins klang so weich und innig

daß man fühlte, das Lob kam ihr aus dem Herzen. Ueberrascht
mit dem Ausdruck freundlichen Interesses, sah ihr Dr . Will,
frred ins Gesicht. Errötend, in leichter Verwirrung , wandte
sich Felicia dem anderen Kinderbettchenzu.

„Ter Bursche da macht Ihnen wohl viel zu schaffen?"
fragte der Afrikaforscher, der ihr auf dem Fuße folgte. „O mir
nicht, wohl aber seinem Schwesterchen, das er oft tyrannisiert"

Die Frau Professor räusperte sich mißbilligend und zog die
Augenbrauen in die Höhe. „Sie haben immer etwas gegen
Edgar," sagte sie in einem Ton, der wohl wie halber Scherz
kl'ngen sollte, aber ziemlich ernst und tadelnd herauskam.
„Glaube mir," — sie wandte sich an ihren Schwager — . auch
Eddy ist ein guter, lieber Kerl und ein artiges Kind, wenn man
ihn richtig zu behandeln versteht."

_Sie beugte sich herab und küßte ihren Liebling auf die
e- tirn . Der Zärtlichkeitsbeweiswar wohl nicht schonend genug
ausgefallen, denn der kleine Schläfer begann mit seinen Augen
zu blinzeln und machte abwehrende Bewegungen. Rasch trat
der AfriMforscherhinter Felicia zurück, um nicht mit seinem
Anblick den Kleinen zu erschrecken. „Ich bin es, Eddy —
Mama , suchte die Frau Professor ihren kleinen Sohn, der sich
unwillig auf die Seite warf, zu beschwichtigen.

Aber die Stimme der Mutter schien den Kleinen zu ärgern
und schlaftrunken sagte er : ..Geh', Mama ! Eddy mag Mama
nicht. Eddy hat Fräulein lieb."

ofs während die Frau sich hastig aufrichtete und
llch heftig auf die Lippen biß, sich mit einem verweisenden: „Aber
Eddy! zu ihm herniederbeugte, schlang er sein Aermchen um

ihren Hals und schmiegte seine blühende, rote Kinderwange zärt¬
lich an das blasse Gesicht des Fräuleins.

Eine Minute später geleitete Felicia die Besucher zur Tür.
„Besten Dank, Fräulein !" sagte Tr . Willfried und reichte

ihr seine Hand. „Und gestatten Sie , daß ich Ihnen meine Be¬
wunderung ausdrücke. Es ist Ihnen überraschend schnell genug
gelungen — ich hörte, daß Sie erst zwei Monate im Hause
sind — sich die Herzen Ihrer kleinen Pflegebefohlenen zu er¬obern."

Felicia kehrte freudig das erglühende Gesicht zu Boden, und
so sah sie den ärgerlichen, fast feindseligen Blick nicht, der aus
den Augen der Frau Professor zu ihr hinübersprühte.

» * *>

Die Freude der Kinder war groß. Onkel Kurt hatte die
Gabe, sich liebevoll in die Kinderseele zu versetzen und das Ver-
trauen der Kleinen im Nu zu gewinnen. Er legte sich lang auf
die Erde, ließ den wilden Eddy auf sich herumklettern und ging
mit soviel Geduld und feinfühligem Verständnis auf ihre Spiele
ein, daß die Kleinen ganz entzückt waren. Auch in ihren Er-
Wartungen ans das, was Onkel Kurt ihnen mitbringen würde,
sahen sich die Kinder nicht getäuscht, wenn auch die wilden
Tiere, die er aus seinen Koffern zum Vorschein brachte, nur
geschickte Nachahmungenaus allerlei toten Materialien waren
Besonders befriedigt aber erklärte sich das Leckermaul Eddy
von den süßen Feigen, die Onkel Kurt mit anderen Südfrüchten
in Marseille gekauft hatte. Am meisten Sensation aber bei
Groß und Klei» machte ein echtes, lebendes Landesprodukt aus
Kamerun, das der Afrikaforscher mit sich brachte: ein Ncg-r-
lüngling, dessen Haut in dem unverfälschten Braunschwarz der
Afrikaneger strahlte.

Jack war ein gutmütiger, williger Bursche, der durchaus
nichts Kannibalisches an sich hatte und der zum größten Sta nen
der alten Ehristel, die ihn in der ersten Zeit mit geheimem
Grauen betrachtete und lange die Furcht vor einem plötzlichen
Mckfall des Schwarzen in die bekannte afrikanische Wildheit
nicht los werden konnte, sich ganz manierlich und zivilisiert
benahm. Jack war durch einen englischen Missionar nicht nur
der christlichen Taufe, sondern auch einiger nützlicher Kenntnisse
teilhaftig geworden, die allerdings keinen sehr großen Umfang
hatten und den Neger nicht hinderten, das Deutsche und Eng-
lifche oft in haarsträubender Weise zu radebrechen.

Als ihn die beiden Kinder zum ersten Male erblickten,
fluchteten sie sich laut schreiend in den äußersten Winkel und
verlangten mit heftigen Gebärden, der „schwarze Mann " solle
aus dem Zimmer gebracht werden, aber bald gewöhnten sie sich
an seinen Anblick, und Eddy fand rasch, daß Jack ein prächtiger
Spielkamerad war, der ihn geduldig auf den Rücken nahm und
auf allen Bieren mit ihm im Zimmer umherkroch und auch
nicht die leiseste Spur von Unwillen zeigte, wenn er mit Seife
und Waschlappen fruchtlose Versuche anstellte die Häuf des Ne-
gers von ihrer schmutzig dunklen Farbe zu befreien.



Jack war überhaupt eine harmlose Seele mit  kindlichen
Neigungen unb bon tinblitfyer Gemütsart . Vvn seinem Erzieher,
einem Temperenzler, hatte er eine unüberwindlicheScheu vor
allen geistigen Getränken angenommen, und die alte Christel
war nicht wenig erstaunt, als er ein ihm von ihr freundlich
ungebotenes Glas Bier unter dem Zeichen heftigen Widerwillens
zurückwies.

„Jack nicht trinken Bier," erklärte er, „nicht trinken
Brandy — nv! Aber Jack gern essen Zuckeriges!"

Christel, als sie sich überzeugt hatte, daß die Aeußerung
kein bloßer Scherz gewesen, wußte schlau seine Schwäche für sich
nutzbar zu machen, indem sie, so oft sie seine Hilfe für irgend
eine Tätigkeit im Haushalt in Anspruch zuz nehmen wünschte,
ihm heimlich ein Paar Stücke aus der Zuckerdose zusteckte, ein
Mittel , das bei Jack seine Wirkung nicht verfehlte. Es war
für sie schon ein Vergnügen, zuzusehen, mit welchem Behagen
der Schwarze seine großen, blendend weißen Zähne malmend
in den harten Stückzucker grub, daß es nur so knirschte. Aber
auch ohne dieses süße Lockmittel erwies sich der Neger als ein
gefälliger, allezeit dienstwilligerBursche, der sich bald die Sym¬
pathie aller im Hause, mit Ausnahme der schnippischen Flora,
erwarb

Auf besonders gutem Fuße stand Jack mit Felicia, die ihm
von allem Anfang an mit Freundlichkeit begegnet war und ihn,
soviel sie konnte, gegen die Neckereien Floras in Schutz nahm.
Schon sein gutes Einvernehmen mit den Kindern und seine
unerschütterliche Geduld gegen dieselben nahm sie für ihn ein.
Dazu kam, daß sie eine gewisse Aehnlichkeit zwischen seinem und
ihrem Lose fand, die ihre Sympathie für den Negerjüngling
weckte. War er nicht wie sie heimatlos, freundlos, durch sein
Geschick in eine fremde Umgebung verschlagen, in die er sich
mühsam einleben mußte, um Wurzel in ihr zu fassen? . . . .

Mit dem Afrikaforschcr war eine große Unruhe in das
Haus gekommen. Der im öffentlichen Interesse stehenden Per¬
sönlichkeit, von deren Ankunft in Berlin die Zeitungen natürlich
berichteten, wurde von den verschiedensten Seiten eine zwar
schmeichelhafte, zuweilen aber doch auch recht belästigende Auf¬
merksamkeit erwiesen. . Es kamen Journalisten , die den be¬
rühmten Mann interviewen wollten, Deputationen von Ver¬
einen, die einen Vortrag von ihm wünschten, Verleger, die ihm
glänzende Verlagsanerbictungcn machten, kurz, die Klingel an
der Wohnung des Professors ertönte jetzt während eines ein¬
zigen Tages öfter, als früher in der ganzen Woche.

Die Frau Professor machte sich ein Vergnügen daraus , für
den Schwager, der besonders in der ersten Zeit viel außer Hause
war und der die wenigen Mußestunden, die ihm blieben, notwen¬
digerweise seiner Arbeit widmen mußte, die Honneurs zu ma¬
chen. Die Schätzung ihrer eigenen Persönlichkeit und die der
hohen Bedeutung ihrer sozialen Stellung, die schon immer keine
geringe gewesen, wuchs noch erheblich, und mit unnachahmlicher
Würde und Wichtigkeit empfing und beschied sic nach den vorher
ihr von dem Schwager erteilten Instruktionen die zahlreichen
Besucher und Bittsteller. Nicht weniger schmeichelte es ihr,
sich jetzt plötzlich zum Mittelpunkt ihres nicht kleinen Ver¬
wandten- und Bekanntenkreisesgemacht zu sehen. Mit den ge¬
schäftlichen wechselten die privaten Besuche in bunter Reihen-
folge ab, und es war erstaunlich, wie ungeheuer auf einmal die
Zahl derjenigen anschwoll, die sich zu den Verwandten und per¬
sönlichen Freunden des Hauses rechneten. Alle, die sonst höch¬
stens bei festlichen Gelegenheiten einer besonderen Einladung
Folge leisteten, legten jetzt eine rührende Anhänglichkeit an die
Familie Willfried an den Tag. Sie alle kamen, um ihre Neu¬
gierde und Schaulust zu befriedigen und sich in dem Glanz der
Berühmtheit zu sonnen.

Eines Nachmittags, als Felicia mit den Kindern von ei¬
nem Spaziergang heimkehrend, den Salon der Frau Professor
betrat, hatte sic eine Begegnung, die ihr den großen Wandel in
ihrem Leben wieder einmal demütigend in die Erinnerung rief
und das mühsam in schmerzlichen Kämpfen errungene seelische
Gleichgewicht in’3 Schwanken brachte.

Es tvar ihre Pensionsfreundin Carita von Dromberg, die
sich in lebhafter Unterhaltung mit der Frau Professor und dem
Afrikaforscher befand, der diesmal eine Ausnahme von der Re¬
gel seiner Zurückgezogenheit gemacht zu haben schien. Unvorbe¬
reitet auf dieses plötzliche Zusammentreffen, machte sie im er¬
sten Moment unwillkürlicheinen lebhaften Schritt auf die ehe¬
malige Freundin zu, während das freudige Aufleuchten des Wie
dererkenneus über ihr Gesicht glitt. Aber schon in der Nächsten
Sekunde hemmte das Bewußtsein ihrer Stellung t>nd der Kluft,
die jetzt gesellschaftlich zwischen ihr und der Aristokratin bestand,
chren Schritt. Sie verneigte sich zeremoniell und beugte ihr
Gesicht, das abwechselnd erglühte unb erblaßte, tief hinab.

(Fortsetzung folgt .) 7

Der Hausdrache.
Von ReinholdOrtmann.

<5or,i«»x»fl.) lR. chdru» tntSotMJ
„Reden macht das Herz leicht, Kind ! Sind doch

früher auch manchmal zu mir gekommen, wenn es
irgendwo brannte ."

Da richtete sich die arme junge Frau auf und
schlang ihren Arm um den Nacken des Mädchens.
„Man wird uns alles fortnehmen," klagte sie, „alles
bis auf das letzte Stück. In zwei oder drei Tagen holt
der Gerichtsvollzieher die Sachen ab, um sie zu ver¬
steigern."

„Und warum tut er das ? Hat denn Ihr Mann so
viele Schulden ?"

„Er schuldet einem schlechten Menschen dreitausend
Mark , einem Manne , der die feste Absicht hat, uns
schonungslos zugrunde zu richten."

„Wenn er ein so schlechter Mensch ist, hätte der
Herr Doktor nichts von ihm borgen sollen."

„O , wer konnte das voraussehen ! Sie haben ihn
ja früher oft bei meinen Eltern gesehen, diesen Eggert.
Er gab sich den Anschein, unser bester, uneigennützigster
Freund zu sein, und drängte meinem Manne , bevor
er sich mit mir verlobte, förmlich seine Hilfe auf.
Dann aber kam er mit seinen wahren Absichten zutage.
Er wollte sich selbst unr mich bewerben, denn ich hatte
das Unglück gehabt, ihm zu gefallen, und - aber
ich kann Ihnen das nicht alles so erklären. Fern: !"

„Ist auch nicht weiter nötig . Ich bin nicht so
dumm von Begriffen , «sie ließen ihn gehörig ab¬
fahren , und dann wurde er eklig, nicht wahr ?"

Die junge Frau nickte. „Jetzt glaubt er den
richtigen Zeitpunkt gekommen, um sich zu rächen. Nun
ist alles aus !" jammerte sie. - „Wir könnten eher bei
dem hartherzigsten Wucherer aus Mitleid hoffen als
bei ihm."

„Und in zwei Tagen , sagen Sie , sollen die Sachen
abgeholt werden ?"

„So erklärte der Gerichtsvollzieher meinem Manne ."
„Dann hätten Sie also jedenfalls noch zwei Tage

Zeit mit dem Jnswassergehen oder anderem solchen
Unsinn . In zwei Tagen kann mancherlei passieren."

Herta Riedinger wollte eine mutlose Antwort geben;
aber da hörte sie die Stimme des Doktors , der ihren
Namen rief, nachdem er den Beamten zur Ausgangs¬
tür begleitet hatte , und sie sprang auf , um zu ihrem
Manne zu eilen.

Eufemia Lenzvogel aber ging mit unbeweglichem
Gesicht in die Küche, um das Mittagessen fertig zu
machen. Es war nicht schlechter als sonst; aber Femi
schien sich trotzdem nicht darüber zu wundern , daß das
junge Ehepaar die Speisen kaum anrührte . Sie verlor
wenigstens kein Wort darüber und zeigte auch sonst
in Mienen und Gebaren keinerlei Teilnahme oder In¬
teresse für das Entsetzliche, das sich heute unter ihren
Augen im Riedingerschen Hause zugetragen hatte . Eine
halbe Stunde , nachdem sie das Geschirr gewaschen und
ihre Küche wie immer blitzblank gescheuert hatte , ver¬
abschiedete sie sich in ihrem besten Sonntagsstaat von
der Herrschaft mit der kurzen Bemerkung, daß sie aus¬
gehen und vielleicht erst am späten Abend zurückkehren
werde.

„Sie wird sich nach einem anderen Dienst umtun ."
meinte der Doktor . „Ich glaube, wir lsiitten uns die
Aufregung mit der Kündigung gar nicht zu machen
brauchen. Sie wäre wohl auch aus eigenem Antrieb
gegangen, nachdem sie erfahren , wie hier die Dinge
stehen. Sie ist ja eine vollkommen herzlose, eigen¬
nützige Person ."

'* . '*
Ls war wirklich schon spät am Abend, als Femi

heimkehrte. Da sie im Arbeitszimmer des Dqjtors noch
Licht sah, ging sie schnurstracks hinein, so daß die Ehe¬
leute ganz erschrocken auffuhren.

„Guten Abend, Herr Doktor ! Ich wollte Ihnen
bloß sagen, daß ich mir 's anders überlegt habe. Mein
Wilhelm sagt,, ich brauche die Kündigung außer der
Zeit nicht anzunehmen . Und ich nehme sie auch nicht an ."

„Aber Sie haben doch selbst gesehen, Femi, daß
unsere Verhältnisse sich vollständig geändert haben.
Wir sind gar nicht mehr in der Lage, uns ein Mädchen
L» halten.". - > ‘ • • • •



„Mag fein ; aber darum brauche ich mich nicht zu
kümmern."

„Und wenn ich Ihnen erkläre, daß ich wahrscheinlich
keinen Lohn mehr zahlen kann?"

„Den zu kriegen, lassen Sie man meine Sorge sein,
Herr Doktor ! Auf so was versteh' ich mir schon. Und
— was ich noch sagen wollte — mein Wilhelm hat mit
dem sauberen Herrn Eggert gesprochen."

Mit purpurrotem Gesicht fuhr der Doktor auf sie
zu. „Sind Sie von Sinnen ? Me können Sie sich
unterstehen, sich in meine Angelegenheiten zu mischen?"

„Glauben Sie vielleicht, ich möchte noch mal de»
Gerichtsvollzieher in Meiner Kammer haben? Der
Mann will also warten ."

„Wer will warten ?"
„Na , wer anders als der Eggert ! Sie sollen die

Schuld monatlich abzahlen, jedesmal so viel, als Sie
eben können."

„Was ?" rief der Doktor in grenzenloser Ueber-
raschung. „Ein so weitgehendes Zugeständnis sollte er
Ihrem Kruttke gemacht haben ?"

„Ja , wissen Sie , chein Wilhelm hat so seine be¬
sondere Art , mit den Leuten zu reden."

„Aber das ist doch ganz undenkbar. Ich! kann es
noch gar nicht fassen."

„Na , fassen Sie es man, Herr Doktor ! Aber mit
Ihnen will der Eggert freilich nichts mehr zu tun
haben. Es soll alles durch meine Hände gehen, oder
richtiger durch die Wilhelms , was Ziemlich dasselbe ist.
Sie dürfen mir 's also nicht übelnehmen, wenn ich ein
bißchen dahinter her bin, daß die Abzahlungen pünktlich
geleistet werden."

Doktor Riedinger war nahe daran , ihr die un¬
verschämte Art aufs neue heftig zu verweisen. Aber er
erinnerte sich noch zur rechten Zeit , daß sie ja seine
Retterin war , sofern sie die Wahrheit sprach. Darum
nahm er sich zusammen und reichte ihr die Hand.

„Ich weiß nicht, was Sie veranlaßt hat , das für
uns zu tun , Femi ; aber es kann nur aus gutem Herzen
geschehen sein, und ich danke Ihnen aufrichtig, auch
im Namen meiner Frau ."

Die letztere machte Miene, ihr um den Hals zu
fallen , aber Femi wehrte ziemlich unwirsch ab.

„Ich hatte keine Lust, mir erst noch einen anderen!
Dienst zu suchen — das ist alles . Und Sie werden
ja wohl jetzt nichts mehr dagegen haben, daß mein
Wilhelm des Abends ein halbes Stündchen bei mir
in der Küche sitzt. Die Speisekammer wird nicht ge¬
plündert — da können Sie ganz unbesorgt sein."

„O , in dieser Hinsicht haben Sie unbeschränkte Voll¬
macht. Ich lasse im Gegenteil Herrn Kruttke bitten,
morgen abend mit uns zu speisen. Es verlangt mich
danach, ihm meinen Dank auszusprechen."

„Na , das wollen wir doch lieber bleiben lassen.
Ein einfacher Schlossergeselle, wie mein Wilhelm, ge¬
hört in die Küche und nicht auf Ihre Smyrnateppiche,
Und mit Ihrem Dank können Sie ihn ruhig verschonen,
vsr ist nicht Ihnen zuliebe zu dem Herrn Eggert ge¬
gangen , sondern weil ich's ihm gesagt habe. Ueber-
haupt , die Sache ist ja nun einstweilen abgetan . Was
soll da noch das viele Gerede ! Gute Nacht !"

* * *
Am nächsten Morgen trommelte Femi mit seltener

Beharrlichkeit so lange an die Schlasstubentür , bis
bis das RiedingerscheEhepaar sich entschloß, aufzustehen.

Sie brachte mit den anderen Postsachen eine Mit¬
teilung des Gerichtsvollziehers , daß die Pfändung auf
Anweisung des Gläubigers aufgehoben sei.

In überströmender Freude wollte der Doktor Femi
aufs neue danken, aber sie schücherte ihn ein wenig ein,
indem sie sagte : „Es ist übrigens neun Uhr vorbei,
Herr Doktor . Ihr Arbeitszimmer ist längst in Ordnung,
und ich möchte jetzt hier in der Schlafstube aufrüumen ."

„Sie ist doch eine dreiste Person, " meinte Riedinger,
als sie hinaus war.

Dann schickte er sich aber doch an , das Schlaf¬
zimmer zu räumen , und Frau Herta beeilte sich, seinem
Beispiel zu folgen.

Es war ein schöner Morgen , und nachdem man ge-
frühstückt hatte , gedachte Doktor Riedinger seine Ge¬
danken auf einem kleinen Spaziergang mit anschließen¬
dein Frühschoppen zu sammeln.

Aber er hatte die Rechnung wieder ohne Femi ge¬
macht. die in demselben Augenblick. wo. er nach seinem

grifi . in Mer vneT>t geineinoerMndNchen als
Ivefcr v Mgen -Mise sagte : „Der Herr Doktor haben

nicht vergessen, daß gestern zweimal ein Bote aus
Redaktion da war . Wenn die bestellte Arbeit bis

heute nachmittag nicht abgeliefert würde, sagte er.
dafür3 ettuns  überhaupt keine Verwendung mehr

Der Doktor war empört , aber in der Erinnerung
an den unschätzbaren Dienst, den Femi ihm gestern
geleistet, unterdrückte er die Antwort , die ihm auf den
Lippen lag, und um seine Würde wenigstens in etwas
zu retten , gab er sich sogar den Anschein, als wüßte er
ihr Dank für die Mahnung.

„Ja so, das hatte ich wirklich ganz verschwitzt,",
meinte er leichthin. „Da kann ich ja in Gottes Namen
dos Ding erst schreiben."

Und mit verbissener Wut setzte er sich an den
Schreibtisch. Es war eine widerwärtige Arbeit , um die
er sich eigentlich hatte herumdrücken wollen . Nachdem
er sie nun aber einmal angesangen , begann sie ihn bald
zu internieren , und bis zum Mittagessen war richtig
der letzte Federzug getan . Als der Bote aus der Re¬
daktion wiederkam, konnte er ihm das fertige Manuskript
einhändigen . Es war sein Glück, denn aus dem Briefe,
den der Chefredakteur mitgeschickt hatte , ersah er, daß
man ihm in aller Form die für ihn sehr wertvolle
Mitarbeiterschaft aufgekündigt hätte , wenn er nicht durch
Femis unverschämte Einmischung bestimmt worden wäre,
sein Versprechen noch im letzten Augenblick einzulösen.

Natürlich rechnete er das nicht ihr , sondern einzig
sich selbst als Verdienst an und fühlte ein lebhaftes
Verlangen , sich für seine heroische Pflichterfüllung zu
belohnen. Ein solennes Abendessen im Ausstellungspar?
erschien ihm als angemessene Prämie seines Fleißes.
Nach den Aufregungen der letzten Tage war er dev
armen Herta doch auch ein kleines Vergnügen schuldig.
Er setzte sie also von seinem freudig aufgenommenen
Entschluß in Kenntnis ; aber er war genötigt , etwas
kleinlaut hinzuzufügen, daß sie ihm zur Ausführung
der schönen Idee mit einem kleinen Darlehen aus dev
Wirtschaftskasse behilflich sein müsse, da er über die
nötigen Barmittel augenblicklich leider nicht verfüge.

Eine böse Ahnung stieg ihm auf , als er Frag
Hertas bestürzte Miene sah.

„Nun ?" fragte er. „Du kannst doch unmöglich scho»
alles ausgegeben haben."

„Nein . Aber ich habe den ganzen Rest meines
Wirtschaftsgeldes Femi eingehändigt . Sie hat mir vor¬
gestellt, daß ich nur deshalb niemals auskäme, weil
ich es mir nicht richtig einzuteilen verstände, und weil
das meiste für ganz unnütze Sachen fortginge . Sie ist
ja wirklich viel praktischer und erfahrener als ich.'
Da dachte ich, sie könnte vielleicht recht haben und —■"

„Aber das ist ja unerhört !" brauste der Doktor
auf . „Sollen wir uns etwa ganz und gar unter die
Vormundschaft dieser dreisten, ungebildeten Person be¬
geben? Auf der Melle wirst du dir das Geld von ihr
zurückgeben lassen."

„Ach nein, dazu habe ich nicht den Mut . Und
sie meint es doch auch gar nur gut . Für einen Monat
wenigstens könnten wir es doch auf diese Art versuchen.
Es war ha auch gar nicht mehr viel."

Ihr Gatte lachte ingrimmig . „Du hast nur nicht
den Mut , dem Dienstmädchen gegenüber deine Autorität
zu wahren ! Nette Zustände — das muß man sagen!
Aber du irrst dich, wenn du glaubst, daß ich gesonnen
bin, sie zu ertragen ."

Zufällig kam Femi gerade in diesem Augenblick
herein, und Frau Herta machte sich bebend auf eine
Katastrophe gefaßt . Aber der Doktor mußte wohl de»
rechten Zeitpunkt zu einer Zurechtweisung der „dreisten,
ungebildeten Person " noch nicht für gekommen erachten,
denn er forderte weder das Wirtschaftsgeld zurück, noch
sagte er überhaupt etwas.

Bon dem beabsichtigten Abendessen im AuSstellungs-
park war an diesem Abend nicht weiter die Rede.

Um die neunte Stunde kam Frau Herta aus der
Küche mit der Meldung : „Femis Bräutigam ist da.
Möchtest du ihm nicht doch ein Wort des Dankes sagen,
Fritz ?"

Mit einem schweren Seufzer stand der Doktor aus
seiner Sofaecke auf . „Na ja, es ist wohl eine An¬
standspflicht. Aber ein Vergnügen ist es wahrhaftig

o _ . . - — - • - • < —



r , Wtthe ^m ffruttfe , ein ilefenfjaft gebauter , treib*
ß ^f1Irfu 9eL a^" ,rf;- m̂ X 9 “ tmütigem als aeiftreidjern®efi<fyt, ftanb  respektvoll vom Schemel auf,  als der
pauSfyert mit seinem verbindlichsten Lächeln in die
Zkuche trat.

^,Guten Abend, mein lieber Herr Kruttke ! Sie
haben mir gestern eine sehr große Gefälligkeit er-

-̂ ch bin ĵhnen dafür zu herzlichstem Dankverpsll<ytet."
In merkwürdiger Verlegenheit nahm der Schlosser

^ ^^ bundschaftlich dargebotene, wohlgepflegte weiße
^ ja weiter nichts zu sagen, Herr

Doktor ! tfcrnt meinte, es ginge nicht anders . Und
außerdem hat es mir höllischen Spaß gemacht, so einem!
Halunken mal ordentlich —"

„Wilhelm !" klang es in gebieterischer Mahnung
vom Kuel)enl>erd herüber, wo Femi saß — denn sie
hrelt sehr viel auf respektable Entfernung zwischen Braut-
leutrn —, und es ging wie ein Ruck durch KruttkesHünengestalt.

„Wenns Ihnen recht ist, Herr Doktor," vollendete
er den unterbrochenen ScH , „wollen wir nicht weiterdavon reden."

Auch die Einladung zu einem Gläschen Wein schluq
er unter Hinweis auf die mitgebrachte und bereits
«ngebvochene Flasche Wojßbier bescheiden aus , und
Doktor Riedinger konnte sich nach Verlaus von zwei Mi¬
nuten aufatmend zurückziehen.
<y "^ ' " ^ " geschlissener Dtensch," sagte er zu seiner
vrau . „Es wäre sürchterlich gewesen, wenn wir ihn
wirklich ein paar Stunden lang hatten hier an, Tischehaben müssen." ' '

* . *
„ „. Ach nächsten Morgen erfuhren die angenehmen
Rakelstundcl-en des Hausherrn durch Femis unausge¬
setzte Mahnung , ihr das Schlafzimmer zu räumen,
wiederum eine sehr unwillkommene Verkürzung. Dies¬
mal hatte sie sogar die Frechheit, noch eine halbe Stunde
früher mit dem Klopfen zu beginnen, und dann so ge¬
räuschvoll rm Nebenzimmer zu hantieren , daß von be»
haglicl-em Träumen nicht mehr die Rede sein konnte

Als am dritten Tage der Doktor schon um acht
Uhr aus freien Stücken die Beine zum Bett heraus¬
streckte, erwiderte er auf Hertas erstaunte Frage nach
m> llr ia<v;c dieses früheren Aufstehens verdrießlich:

„Meinst du, daß ich mich an jedem Morgen erst stunden¬
lang über dw Flegeleien dieser Femi ärgern will?
Außerdem habe ich bemerkt, daß sich's des Vormittags
am allerbesten arbeiten läßt ."

Die junge Frau folgte seinem Beispiel, aber sie
fand ,nr Gegensatz zu ihm, daß die früher so angenehm
vertändelten Morgenstunden jetzt sehr Langweilig ge¬
worden seien. Nur der Zerstreuung halber stimmte
sie zu, als Femi ihr eines Tages den Vorschlag machte,
mit auf den Markt zu gehen.
» m“ff en  das doch auch mal kennen lernen',
Frau Doktor, und müssen sehen, wie man es anstellt,
einzuraufen , ohne sich bei jedem Hecht upb jeder Gurke
übers Dhr hauen zu lassen, S-r-er haben Sie etwa
bemerkt, daß wir schlechter essen, seitdem wir uns nicht
mehr vom Fleischer und vom Gemüsehändler für teures
Geld ins Haus schicken lassen, was den Leuten be¬
liebt ?"

Ganz so amüsant , wie sich's Frau Herta vorae-
stellt hatte , verlief dieser erste Marktbesuch nun freilich
nrcht. Sie stand im Gegenteil wahre Folterqualen aus,
wenn Femi um dies oder jenes minutenlang feilschte
und die oft sehr deutlichen Mißfallensäußernngen der
Verkäuferinnen durch noch deutlichere erwiderte . Aber es
half nichts. Sie mußte nicht nur bis zu Ende aus-
halten , sondern mußte auch am nächsten, wie am über¬
nächsten Markttage dasselbe Martyrium auf sich nehmen,
bis ihre übergroße Empfindlichkeit sich abzuftumpfen
begami und bis Femis drastische Unterhaltungen mit
den Marktfrauen sogar anfingen , ihr Spaß zu machen.
Es war außer allem Zweifel, daß diese „Damen der
Halle" dem resoluten Dienstmädchen, das sich durchaus
kern X für ein U vorinachen ließ, im Grunde viel
mehr Respekt entgegenbrachten als den geputzten jungen
Frauen , denen sie mit schönen Redensarten schmeichelten,
um sich hinter ihrem Rücken über ihre Zimperlichkeit
Und Unerfahrenheit lustig machten.

Die Wirtschaftskasseaber blieb auch weiter in Femis
Landen . Ueberschüsstz allerdings , erzielte sie picht, und

am Ende des Monats ttxit  trotz »er viittgeren ein rau re
verbraucht <£rfrarun9 ""es bis aus den letzten Pfennig

„Man müßte doch eigentlich eine Abrechnung von ihr
Verlangen, meinte der Doktor . „Aber das wäre
natürlich deine Sache, Herta , denn du weißt, daß ich
mich cn Wirtschaftsangelegenheiten grundsätzlich nicht
emmlsche. Dir Hasenfuß fehlt es aber dem .ftaiis-
dracheu gegenüber" - er hatte schoii längst ' feine
an Mn ? ^ ' H"ung mehr für Femi - „ selbstverständlich
an Mut Da wird sie aftv weiter ihre Schmugroschen in
Füustch' ? lachen." M Ü&“ UnTm  Dummheit ins

Die sehr geringe Zuneigung des Doktors zu Feim
hatte sich nämlich nach und nach in einen fanatischen
Haß verwandelt , der dadurch nichts an Tiefe und In¬
brunst verlor , daß er bis auf gelegentliche kleinere
Aeußerungen den Augen des gehaßten Gegenstandes
so sorgfältig als möglich verborgen wurde . Nie in
fernem Leben hatte der unglückliche Doktor unter der
Tyrannei eines menschlichen Wesens so schwer zu leiden
gehabt, als jetzt unter der seines Dienstmädchens, dessen
grobe Hände die Herrschaft int Hause ganz und gar an
sich gerissen zu t)abcu schienen. Sie bestimmte nach
ergenem Gutdünken über die Einteilung des Tages , über
den Küchenzettel und über hundert andere Dinge , die
nach des Doktors Ansicht durchaus nicht in die Macht-
sphare eines Dienstboten gehören. Ja , sie hatte die Un¬
verschämtheit sogar schon so weit getrieben, einen guten
35 c!lj l!> des Doktors , der gekommen war , ihn zu einer
Fla,che Rauentaler abzuholen, mit dem Bemerken ab-
zuweisen, der Herr sei sehr beschäftigt und dürfe unter
kerŷ n Umständen gestört werden.

Das schlimmste aber war , daß Riedinger gar nicht
mehr den Mut hatte , sich gegen Femis Anmaßungen
und Eigenmächtigkeiten aufzulehnen . Anfangs war es
nur die Rücksicht auf seine Dankesschuld gewesen, die
rhm die Lippen verschlossen hatte ; ganz allmählich aber
war chr Einfluß so gewachsen, daß sich eine wirkliche
Scheu, rhren Unmut herauszufordern , in des Doktors
Herzen eingenistet hatte . So sehr fürchtete er ihre
strafenden Blicke und ihre bissigen Bemerkungen, daß
br erschrocken vom Sofa aufsprang und an seinen
Schreibtisch eilte, wenn er ihren stapfenden Schritt
draußen auf dem Gang vor dem Arbeitszimmer hörte
Seit Jahren war er nicht so fleißig gewesen wie in
den letzten Monaten , obwohl es gar nicht selten vorkam,
daß er, wenn er Femi in der Nähe wußte, die Feder
zur Hand nahm und gedankenlos etwas hinkritzelte
nur um in ihren Augen den Anschein der Tätigkeit
zu ettvecken. Auch seine abendlichen Vergnügungen , die
rhm sonst eine besondere Freude gewesen waren, hatten

Sneuerdings eine starke Einschränkung erfahren, seitdememi einmal in verblümter , doch irmnerhin verstand»
cyer Werse ihr Mißfallen darüber geäußert hatte . WaZ

ihn aber mit besonderem Ingrimm gegen sie erfüllte,
war die vermeintliche Wahrnehmung , daß sie ihm seine
junge »prau immer mehr und mehr entfreindete.

So wenigstens nannte er es, wenn Herta , die sonst
den größten Teil des Tages in seinem Zimmer zuqe-
brachi und seine Arbeit alle fünf Minuten durch eine
Neckerei oder Liebkosung unterbrochen hatte , jetzt „wie
angenagelt " tu der Wohnstube saß, um Kleider für sich
oder den kleinen Hernz zu nähen . Das war auch so
eine unglückliche Idee Femis gewesen, daß man das
Geld für dre teuren Schneiderrechnungen sparen" und
sich das Notwendige mit Hilfe von Schnittmustern und
dergleichen mindestens ebenso hübsch selbst anfertigen
könne. Doktor Riedinger hatte zwar gegen die ewige
Schneiderei, die ihm im höchsten Grade widerwärtig war.
Verwahrung eingelegt, aber Herta selbst hatte nach den
ersten Erfolgen so viel Gefallen daran gefunden , daß

P1" seinem Einspruch nicht durchgedrungen war und
frchs Ivo hl oder übel gefallen lassen mußte, wenn die
Nähmaschine für sein Weibchen zeitweilig mehr Interesse
chatte als seine eigene kostbare Person.

Die einzige Lichtseite in seinein gegenwärtigen , wie
er es nannte , „unwürdigen " Dasein bildete die Tat¬
sache, daß seine wirtschaftlichen Verhältnisse sich von
Woche zu Woche zusehends besserten. Seine vermehrte
Tätigkeit brachte naturgemäß gesteigerte Einnahmen,
und es wollte ihm scheinen, als würden aus der anderen
Seite die Ausgaben rnerkM geringer . .

1 7 ‘-y-T f
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